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Anfang vom Ende. - Mit dem ersten überliefert n, auf den 5. 01 tober 1943 
datierten Brief Thoma Mann an Theodor \Vie enthal Adorno i t offenbar auch 
ein Artikel Adornos an die en zurückgegangen. Thoma Mann berichtet von 
einer »erregendelnI Le1 türe« und 1 ündigt an, wesentliche Überlegungen de 
Te tein r Figur de gerade in Angriff genommenen Roman Doktor Faustus in 
den Mund zu legen: »Ieh cheue in die em Fall or 1 einer Montage zurück~ habe 
da übrigens nie getan. Wa in mein Buch gehört, muh hinein und wird on ihm 
auch re orbiert werden.«l Der Artikel, on d m hier die Rede i 1, betrifft aller­
ding, nicht nur die Figur de Kretz chmar im Doktor Faustus. Er betrifft auch 
da Schreiben Thomas Mann elb 1, handelt er doch om titelgebend n Spät­
stil Beethovens (1937) und e mplari ch von der 1 ün tleri chen \.rbeit an ) pä­
ten< Werken - womit hier die letzten in der Chronologie aller W cd e eines 
Kün tIer gemeint ind. Das I onzept eine Spät til be chäftigt Thoma Mann 
in die em Sinne nicht nur im Hinblic1 auf den Doktor Faustus-Protagonisten 
Adrian Le erl ühn ondern b n auch die eigene Produktion. Die e wird in be-
onriere mit dem grof1en Faustus-Roman im Hinblick auf eine temporale Strul­

tur, da heiht ein Chronologie der einzelnen \Verl e. die mit biogTaphi ehen 
Dimensionen wie Jugend oder Alter ver ehen wird. gedacht In die em Kontext 
setzt Thoma Mann die Romane und Erzählungen zuminde t d r vierziger und 
fünfziger Jahre al spezifi ch )späte< Te te in Werk Folgerichtig th mati iert 
dann auch die I orre pondcnz von Mann und Adorno immer wieder das Schrei­
ben (bzw. I omponieren) aL ) päte < und rmöglicht omi1, we entliche A pekte 
und Probleme der 1 onzcptionell n wie 1 onkret poeti ehen Arbeit an Thoma 
Mann Spät- bZ\ . Alterswerl (ein Unter ('hied, on dem zu reden ein wird) zu 
refle1 tieren. Mit der - au führlieh in Adorno Auf atz über den Spät til Beetho-
en verhandelten - >Zä ur< teht dabei immer wieder ein Konz pt im Mittel­

punI 1, das An ehlü e an Di I ur e de Alter gewährt. Der Brieh ech. el bietet 
omii im Konte t der Adorno hen Ä thetil owie päter Erzählungen und Ro­

man Thoma Manns ein hervorragende Möglich! eil, die Arbeit am Spätw rl 
naehzu ollziehen und al Au einander etzuna mit dem Alter zu di 1 utieren. 
In. be ondere erlauben es die um trittene Erzählung Die Betrogene (1952) und 
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Adorno die bezügliche Interpretation, die I onstellation von Alt r, ä th ti cher 
Theorie und literarischem Schreiben zu di 1 utieren. 

Zur Theorie des Spätwerks bei Theodor W Adorno. - Die Überlegungen zum 
pätstil, die Adorno Mann zukommen läßt, ind 1 eine fall i oli rt im ä theti­
ehen 'Verl de Philo ophen. In einen Arbeiten zur Mu il- und Literaturge­
chichte sowie in einer ä theti ehen Theorie hat dorno an erschiedenen St 1-

l<:'n immer wieder an einer Spätwerl- bzw. Spätstiltheorie gearbeitet In einer 
Au einander etzung mit Beethoven, Straus und Wagner, aber au eh in ein n 
Noten zur Literatur (1958-1974) mit Thoma Mann, Goethe und IIölderlin hat 
er ich dabei vehem nt gegen ein n Werkbegriff gewandt, der, von moderner 
Autor chaft geprägt, da W· rk emphati eh im Hinblic1 auf eine temporale Struk­
tur 1 onzipiert, um »Effe1 te der Einheitlichl eit und Homogenität« zu rz ugen­
ein Begriff, der mit der »Möglichkeit eine Gesamtwerks« auch die lnno ationen 
de Früh- und de Spätwerl zuwege bringt. 2 Angesprochen wird ein oleher 
Werkbegriff on Adorno als »übliche An icht« über Spätwerke, die diese als 
»Produkte der rücksicht 10 sich b 1 undenden Subj I tivität oder lieber noch 
>Per önlichkeit<<< zu er tehen ucht, die somit »da Späh\-erl an den Rand von 
Kunst« erwei t und ihm den Status eine »Dol ument « zu prieht.:3 Mit einer 
Spätwerl-Theorie hint rfragt Adorno omit nicht nur eine problemati che Äs­
thetik, ond rn - 0 die The e - auch die von die er nicht ganz unabhängige 
Kulturge chichte des Alter. 

Der Ausgang punkt der Ästhetil im engeren modernen Sinne i t mit der 
Genieä thetik eine Theorie, für die mit der Unmittelbarkeit der genialen chöp­
fung der Au chluh de Altern und damit auch des Alter I on tituti i t I Die 
an da Alter geknüpfte Kategorie der Erfahrung wäre in ofern eher ein Geg n­
begriff zum Genie und damit zum Schönen. Weil aber, so eine Prämiss der 
Genieästhetil da Geniale ur prünglich aller Veräuherung vorgängig ist, wird 
da Genie elbst zum Kun twerk und d n Leben zum - wenn auch nicht 
eigentlichen, 0 doch zuminde tunmittelbar ten - Schauplatz einer elb t. 
In ofern gelangt da Alter als Pha e oder al Dimen ion de Leben gewis erma­
hen auf Umwegen er t in di Ä thetik bzw. in die diese im Feld der Literatur 
ablösende Philologie.:> Die darin zentrale Kategorie der Vollendung, ur prüng­
lieh im IIinblirl auf ein einzelne I un twerl hin entwic1 lt, trifft omit auch 
da Leben und de en Pha en.6 Jugendlichl eit wird hier mit Produl tivität 1 on­
notiert bzw. umge1 ehrt Produl tivität mit Jugendlichl eit Da Alter eine Kün t­
Ier i t im Hinblicl auf di sen genieästheti ehen Ursprung der Philologie zual­
lerer t negativ definiert: al Gegen atz von Jugend. Die in der ältcr<:'n Topologie 
für da Alter noch we entliehe Dirn nsion der Tode nähe kommt omit gar 
nicht er t in den Blic1 - eine Beobachtung, die .. thetil wie I ulturgeschichte 
gleichermaflen betrifft,? 
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In Adomo otizen über das Spätwerk wird die Tode nähe dann als we ent-
liehe Dim n ion wi drauf tauchen, nicht in einer Kritil der Kulturge chichte, 
ondem im Konte t einer Theorie des Kun twerl . Dabei i t Adorno Refl xion 

über da Spätwerk im Zusammenhang einer thetil al Au einander etzung 
mit einem peziellen Typu de Kun twerl und nicht al Konkreti ation einer 
Gesamtwerktheorie zu ver tehen. Indem sich Adomo gegen einen biogTaphi eh 
geprägten WerkbegTiff wendet, pricht er der Zeit bZ\ . Zeitlichl eit nicht ihre 
Rele · anz ab, ondem wendet ie von einer grund ätzlichen und unhintergehbaren 
Natur zum Gegen tand poeti eher Produktion - gerade im Konte t > päter Wer-
1 e<. 

Die >übliche< Rezeption, die nach Adorno päte oder gar letzte Te te im Ilin­
blid auf eine persönliche Entwicldung und dann chnell auch al alter bedingt 
ubjektiv und unpoeti eh lie t, befreit ich mit der temporal n Verortung > pät< 

von aller weiteren Let türearbeit Statt die Unver tändlich1 eil einer 1 ün tleri-
ehen Produl tion al poeti eh und damit lel türebedürftige Moment anzuer-

1 ennen, envei t sie »auf BiogTaphie und Schicksal« und entledigt somit die 
Wahrnehmung einer (ä thetischen) Erkenntni arbeit, die da Kunstwerl als ei­
genständig le bares fol u iert. Mit der I ategorie de > päten< wird demnach 
üblicherweise da Interte tuelle in Ge amtwerl im Sinne einer ä thetischen 
Entsprechung der Biographie zum zentralen Inter e der LeI türe. 

Bei Adorno kommt der Zeitlichl eit eine andere Bedeutung zu. So I on titu­
iert ich Kun t - wie r päter in seiner Asthetisehen Theorie (po thum 1970) 
notieren wird - grundsätzlich nicht ohne »Vor- und Nachhören, Erwartung und 
Erinnerung« im Sinne von »Ge taltqualitäten de Vergangenen und I ommen­
den«8 . Allerdings gibt e einen wesentlichen Unt r chied in der Dirnen ion, die 
Vergangenheit und Zukunft zukommen kann, »erreichen doch Kun twerke 
Schwellenw rte, wo jene Unmittelbad eit endet, wo ie >gedacht< werden mü -
cn, nicht in ein r ihnen äUßerlichen Reflexion, ondern au ich herau «9 . 

Die e DenI en hat Adorno in einen Bemerkungen über den Spätstil Beetho­
vens al »Formgesetz der Spätwerke« formuliert. Demzufolge ind Spätwerl e 
gerade jene Produl tionen, die »nicht im Au drucl aufgehen«JO, oder in den 
Worten der .Astheti ehen Theorie: »Gibt es etwa wie eine übergreifende Charal -
teri t11 großer Spätwerl e, 0 wäre ie beim Durchbruch de Gei te durch die 
Ge talt aufzu uch n. D r i t 1 eine Aberration der I un t ond m ihr tödliche 
Korrel tiv. Ihre ober ten Produkte ind zum Fragmentari ehen verurteilt als 
zum Ge tändni , daß auch sie nicht haben, ,a die Immanenz ihrer Ge talt zu 
haben prätendiert.«l' 

Indem Adorno den Spätstil formal im Über ehuh der I un t gegenüber dem 
Au druc1 be timmt, tilgt er zunäch t einmal jeglichen Werkbezug. Die e Opera­
tion dient nicht der Verkehrung von temporaler Strul tur und ä theti cher Kate­
gorie, womit dann die Ä thetil einen auch in der Zeit vor tellbaren Zu ammen-
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hang liefere, sondern einer Reformuli rung de Verhältni e on Leben und 
Werle, die nicht zuletzt auch kulturkriti eh (nicht literaturkriti eh) zu er tehen 
i t. Der zentral Begriff dieser Reformulierung ist der d r Zä ur, die über den -
formalen - Umgang mit 1 on ention n entwic1 elt wird: »Da Verhältni der 
1 onventionen zur Subjcl tivität elber muf1 al Formge etz er tanden werden, 
au welchem der Gehalt der Spätwerl e ent pringt, wofern ie wahrhaft mehr 
bedeuten ollen als rührende Reliquien.«12 Indem 1 on entionelle Stilmittel und 
Moti e zitiert, dann aber - wie Adorno bei Goethe und Stifter beobachtet -
nicht in eine harmonische Erzählung aufgehoben werden, ondern un ermittelt 
bleiben, rückt die Zäsur, der offene Bruch sclb t in Zentrum de 'Verks, da 
damit dann als päte ed ennbar wird. Im Konte ' t von Spätwerl en wird der 
Bruch elb t zum eigentlichen, nicht subjel tiven ondern der »mythi ehen Ar­
tung der Kreatur und ihre turze « ent prechenden Au druck.' 3 'Vährend die 
»J on ention« oder »Flo 1 el« al »Denkmal de G we en n« bzw. » er teintle1 
Subjel tivität« gleich am die Zeit al Ge chichte reprä entiert, i t es die »Zä ur«, 
die (be onders b i Beethoven) auf ein oder genauer »da Geheimni « referiert 
Sie bringt da Fragmentarische aller Erinnerung und die Fil tion von Ge chlos-
enheit, Einheit, Vollendung und Harmonie auf den Schauplatz. Al Gegen­

begriff zur Zeit im Sinne der Biographie oder allgemeiner der Ge chichte -
er tanden al >Entwiclclung< oder zuminde t 1 ontinuität - reiht die Zä ur als 

»Macht der DL soziation« Motiv und P r pe] tive »in der Zeit«" au einander 
und d Ion truiert gewi ermahen die lclas i che Erzählung der Zeit. 1 onzen­
triert noch einmal in der Asthetischen Theorie: »Dis onanz i t die Wahrheit über 
Harmonie. Wird diese treng genommen, 0 envei t ie nach dem Kriterium 
ihrer elbst ich al unerreichbar. Ihren De ideraten wird er t dann genügt, 
wenn olehe Unerreichbarl eit al ein Stüc1 Wesen er cheint; wie im ogenann­
ten Spät til bedeutender I ünstler. Er hat, weit über da individuelle reuvre 
hinau, e emplari ehe Kraft, die ge chichtlich r Su pen ion ä thetL eher Har­
monie in ge amt. Die Ab age an lcla izi ti ehe Ideal i t kein Stilwech el oder 
gar einer des ominö en Lebensgefühl, ondern gezeitigt om Reibung koeffizi­
enten der Harmonie, die al leibhaft er öhnt vor teIlt, wa es nicht i t, und 
dadurch gegen da eigene Po tulat de er cheinenden We en sich vergeht, auf 
da doch gerade das Ideal on Harmonie abzielt. Die Emanzipation von ihm i t 
eine Entfaltung de Wahrheit gehalt der 1 un t.«15 

In die em Sinne be chreiht Adorno auch da B ethoven ehe pätwerk al 
»Prozeh« und »nicht al En twicldung« 1 6 , als Verfahren, wa we entlieh al Ver­
handlung von Zeit, nicht aber al deren De tillat, zu ver tehen ist Eine Ver­
handlung von Zeit meint hier nicht nur die Einsicht in die Unmöglichl eit einer 
gegenwärtigen oder zul ünftigen Dauer, ondern auch die Aned ennung unmit­
telbarer Veränderung. Während die Dauer allein in der Retro pekti e - al >I on­
vention< - gewi ermaf1en narratologi eh ein Rolle pielt, teIlt da Er igni 
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de Bruch durch eine parado e Beziehung zur Zeit - einer eit der n klein te 
Einheit, andererseits gerade da ,wa ihr vorgeordnet i t und sie trut turiert -
die we entliehe I ategorie in besond re für ein Späh erl dar. Wa hier v rhan­
delt wird, i t nicht au der kontinuierlichen Entfaltung, ondern vom Ende her 
zu denl en, nicht au einer Gene e, on dem durch den Begriff der Zä ur. Für 

dorno eignet die Zä ur dem Spätwerk, weil e auf da Ende bZ\i . den Tod - die 
denkbar größte Zäsur - bezogen i t ur durch die e Zä ur wird e letztlich 
ed ennbar. Anderer eit i t gerade da Spätwerl allein in der Lage, das Ver tum­
men eine Autors bzw. das Ende de Schreiben zu reprä entieren. Der Tod de 
Autor ist da Nicht-Dar teIlbare hlechthin und das Spätwerl der Ort, an dem 
die e Nicht-Dar tellbarl eit reprä entiert wird. 

Da damit formulierte f onzept de Spätwerl läßt ich omit al Kritil jene 
emphati ehen \Verkbegriffs le en, wie er in be ondere in der Literaturge chich­
te 0 erfolgreich in zeniert worden ist Dort hatte gerade die Temporali ierung, 
da heißt da Versehen der Te t ine, Autor mit einer zeitlichen und 1 ontinu­
ierlichen Strul tur, zu ein r spezifi eb n chreib- und Lel türepra is geführt, 
die nicht zul tzt auch den Intere en de Autor zuarbeitete. Adorno entdec1 t 
hingegen gerade im (werl politi eh so fruchtbaren) Spätwerk~ allerding er tan­
den al einzelne, Bruchstüc1 e eine verge enen \Vi en: al genuiner Ort der 
V rrhandlung der Zä ur im Sinn on Bruch und Grenze jeder Dauer: »In der 
Ge chichte der Kunst ind Spätwerke die I ata trophen.«17 

Bei der Lektüre von Adomo Be tho en-Auf atz teht Thoma Mann damit 
or einem Problem: Die kriti ehe Theorie domo teht jener Wed politik (Stcf­

fen Martu ) gegenüber, die mit der deut ehen Literatur und ihrer Philologie 
Manns zentrale Orientierung größe 0 wid ung mächtig durchdrungen hat. 
\\ omöglich i t die e Dilemma nicht ganz un chuldig an der offenl undig n 
Überforderung Mann, ein owohl dem Ge amhverl al auch den ästheti ehen 
An prüchen an neue Texte angeme ene Spätwerk hervorzubringen. 

Zur Vorge chichte des Alterswerks bei Thomas Mann. - Dabei be chäftigt ihn 
da I onzept eine Spähverks nicht er t am Ende ein Leben. E tritt bereit 
zuvor - häufig im Kontext de Alter, das heißt al Alter werl - in Er cheinung. 
So themati iert Thoma Mann da Alter al beachten wertes Phänomen lit rari-
eher Produl tion ehva in einem 1910 erfaßt n Auf atz Der alte Fontane, in­

dem er den al tief ven, andt empfundenen Autor mit de en höherem Alter 
identi eh zeichnet: »Scheint e nicht, daß r alt, ehr alt werden muf3te, um ganz 
er selbst zu werden?«18 Es L t nicht nur die Kronzeugen chaft für die Möglich­
t eit und Notwendigl eit de >deut ehen Romans<, sondern zugleich die Reflexi­
on über die Korrespondenz von Schreiben und Altern, die Thoma Mann an 
Fontane intere iert: »\Vie e geborene Jünglinge gibt, die ich früh erfüllen und 
nicht reifen. g chweige denn altem, ohne ich elb t zu überleben, 0 gibt 
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offenbar aturen, denen das Greisenalter das einzig gemäße ist, klas ische Grei­
se ozu agen«19. Die idealen Vorzüge de Alters bringt Mann auf den Begriff 
einer »höhereln1 Wiederkehr kindlicher Ungebundenheit und Unschuld«20. Da­
mit i t weder der Topos der ewigen Jugend noch eine arrenfreiheit des Alter 
gemeint Da Alter aktualisiert nicht einfach jugendliche oder abenvitzige Ge­
gen tände21, e ermöglicht vielmehr andere arrative - eine andere »innere Form« 
der Literatur, die eben er t »nach langer poetis her Übung denkbar i t«. Für 
Mann zeigt sich diese Form bei Fontane »in einer Verflüchtigung d Stoffli­
chen, die bis zu dem Grunde geht, daß schliel31ich fast nicht als ein arti tisches 
Spiel von Ton und Geist übrigbleibt« - eine Entwicklung, die gleichsam al 
»Vergrei ungs- und Auflösungsprozeß«, nicht aber als Degeneration ver tanden 
wird.22 Vielmehr figuriert Thoma Mann die e Entwicklung - zu einem im Rück­
blic1 frühen Zeitpunl t seine Leben und mehr noch seine Wed - al ein 
»wundervolles Hineinwachsen in Jugend und Zu1 unft«23, als »Schauspiel einer 
Vergreisung, die künstleri eh, gei tig, men chi ich eine Verjüngung ist«2 1. Gerade 
mit dem Einschluß des Gei tigen und de Menschlichen wird deutlich, welchen 
Stellenwert der junge Autor dem Schreiben und für dieses dem Alter beimißt 
So hatte er aus diver en Anekdoten über Fontane noch auf de sen Leben mü­
digl eit geschlossen, welche die Vorstellung gelingenden Lebens eigentlich in 
weite Ferne rüc1 te. Erst in der gegen trebigen Fügung von Leben zeit und Schreib­
kun t erscheint das hohe Alter als Signum einer individuellen I un t der Exi­
stenz. Die aus dem achlaß Fontanes zitierte »Tode reife« ist für Mann dann 
auch folgerichtig letzter Au wei einer zunehmenden Freiheit de Denkens und 
Dichtens und damit einer »wahreln1 Lebensreife«25. Ohne hier auf weitere Zeug­
ni e eingehen zu können, dürfte deutlich geworden sein, daß Thomas Mann, 
noch weit von einem denkbaren Alter werl entfernt, Sorge trägt für eine Kunst 
de Alters, die jen eit rhetorischer Topoi gleich am Leben und Schreiben inte­
griert Die e Kun t be teht nicht in einer Vollendung jugendlicher Anfänge son­
dern vielmehr in einer »Wiederkehr kindlicher Ungebundenheit und Unschuld«, 
einem auf andere Art begründeten Anfangen, einem neuen Schreiben, da Le­
ben und Literatur verändert Damit ist offen ichtlieh, daß es hier nicht um 
letzte, sondern um von einem >alten Autor< ge chriebene Te te geht Au gehend 
von die er Konkreti ierung, erscheint es sinnvoller, von einem Alter werl als 
von einem Spähverl zu sprechen: Es geht nicht allein um da Schreiben unmit­
telbar vor de sen Ende, ondern um ein Schreiben, welche den Zu chreibungen 
de Alter eben 0 au gesetzt ist wie der Geschichte eine Werl(B. 

In diesem Sinne läßt ich eine ganze Reihe von Schauplätzen einer mehr 
oder weniger e pliziten Auseinandersetzung mit der Korrespondenz on Alter 
und Schreiben ausmachen, die immer auch da Altem der Kultur mitdenl t 26 
Literarisch virulent wird diese Dimen ion pätesten im Zuge der expliziten 
Au einandersetzung mit der Weimarer Kla ik und peziell mit Goethe, die 
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Mann in den 1920er Jahren inten iviert und schlid31irh mit Lotte in Weimar 
auch in zeniert,27 Dies geschieht nicht nur im Sinne eines literarischen Motiv, 
sondern auch im Sinne einer poetologi ehen Kategorie, die mit der Selh t eizung 
in eine Literatur- und I ulturgeschichte - 1 ulturelle wie da eigene Werl betref­
fende - orge chichte zunehmend zum neuralgi ehen Punkt neuer Produl tio­
nen macht. Werl politische Momente lommen auf die e \Vei e immer tärker 
in Spiel. Beim Schreiben de Doktor Faustus schließlich i t für den utor Tho­
ma Mann on eminenter Bedeutung, dah die geg nwärtige Arbeit al >Spätwerk< 
rezipiert werden muh, ,on die Fülle der vorgelegten Texte zuletzt ein würdige 
und rezeption freundliche Form erhalten.28 So teht da Faustus-Projekt nicht 
nur für eine Al tualisierung der Faust-Figur, der gocthcschen wie auch der der 
Historia, ondern auch für eine I orrespondenz mit Goethe werl politi eher 
I onzeption, des Faust wie auch der ge amt n Schriften. Goethe hatte ('in chrei­
ben im Alter »nicht al ein re ignati es Ab chiednehmen, ondern al ein Ab­
standnehmen, das sein('r ('its produkti wurde« entwickelt - ein Verfahrens­
wei e, die er auch als >s ich elbst hi torisch werden< bezeichnete. Die e Verfah­
ren weise beinhaltet zwar auch di heute unter dem Begriff der W rkherrschaft 
(Heinrich Bos e) di 1 utierten Autorintere en am Schutz >g i tigen Eigentum < 
durch ein Urheberrecht und die damit erbundenen ölonomi ehen Möglich­
leiten. Goethe } onzept des > ich selb t hi tori eh Werdens< bringt aber mehr 
noch die poetologi ehe Dirnen ion einer Wer! politil auf den Begriff.29 An die-
em Vorbild »mißt ich d rEntwurf in es idealen Leben , den da Wed zu 

liefern ver ucht,«30 In ofern ist von einer doppelten Referenz in der Wed politil 
- al einer der im Fontane-Auf atz entwic1 elten Konzeption entgegengesetzten 
Motivation - zu reden: Einer eit ver ucht sich Thomas Mann zunehmend in 
der Methode de > ich clb t hi tori eh Werden <, was in den unzähligen 
interte tuellen Unter uehungen zu einem W cd mehr al dcutlieh geworden 
i t. Anderer eits liefert das Ge amtwed Goethe clb t ein Vorbild, welche - 0 

liehe ich etwa im Hinblic1 auf Lotte in Weimar di 1 utieren - gerade in einer 
Unerreichbarkeit Literatur hervorbringt, wenn die Unerfüllbad eit de Mah tab 
clb t zum Thema wird. Insofern läht ich »die Sub titution de wirldichen durch 

da geborgte Leben« im zweifachen Sinne Manns und Goethe al »Ge etz der 
1 ün deri ehen Produl tion selb t«31 ver tehcn. 

Da13 mit Doktor Faustus die e doppelte Konzeption erfüllt i t, tcht für Tho­
ma Mann auher Zweifel. Allein, die Autorität über das eigene Ableben zu er­
greifen, Hegt ihm fern, womit eine Inl ongruenz on Leben und Schreiben zwang -
läufig erwachsen muf3: »So i t e , wenn man ich überlebt. Wagner chrieb mit 
annähernd 70 ein Schlu13werl~ den Par HaI, und tarb nicht lange danach. Ich 
habe ungefähr irn elben Alter mein Werl letzter I on equenz, den Fau tu , 
Endwerl in jedem Sinn, geschrieben, lebte aber weitcr.«32 
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Mann und Adorno: Werktheorie zwischenfi. onzeption und Reflexion. - In theore­
ti cher Hin icht hätte Adorno die er Tagebuchnotiz icher wid r prochen, ist 
doch in iner Ä thetil für ein Endwerl - wa ein Schreiben de Tod elb t 
ein mühte -1 in Platz. Die I orre pondenz zwi ehen Mann und Adorno wei t 

allerdings an keiner Stell eine derartig 1 ontro er timmung auf und ha t er t 
viel päter - wa zu zeigen ein wird - eine produl ti e Wendung ä theti eher 
Theorie in Literatur zugela en. Der ermutlich durch Max IIorkheimer 1942/43 
ge tiftete Kontal t war, oweit ich da anhand der Briefe nach ollziehen läht, 
vielmehr von Zuneigung und Verehrung, aber auch von Di tanz geprägt.33 E i t 
die Korre pondenz zweier intellel tueller Emigranten über die gei tige Lage 
Deutschland und der Weh owie über ihre Arbeiten, weniger über per önliche 
Belang - Grühe an die Eh frauen und Klagen über da Alter mög n hier al 
einzige Au nahmen gelten. Der di tanzierte Ton der Briefe i t dabei icher \ eni­
ger Au drucl persönlicher Differenzen al vielmehr der eine ehr Idaren elb, t-
er tändni s: Z, eifellos ist den Korre pondierenden bewuht, dah ihre Briefe 

nicht pri aten sondern öffentlichen Charal ter haben, dar'} ihre Publikation frü­
her od r päter be ('hlos en und ihre Kommentierung (wie auch hier) philologi-
che IIerausforderung i f~ I So werden die Briefe au gewählten Freunden und 

I oll gen zur LeI türe gezeigt und in Au nahmefällen ogar publiziert. 35 ie , ind 
durch eine inten ive Beobachtung der Produl Honen de jeweil anderen ge­
prägt. Während damit im Falle Thoma. Mann eine fa t unkritisch anmutende 
Rezeption Adorno eher chriften einherzugehen cheint, wagt die er umgekehrt 
mehrfach vor ichtige Deutungen Mann eher Manu kripte, Erzählungen, Roma­
ne und eben auch - des Werl : »I t nicht Ihr ganze (Euvre eine einzige Ver­
sehränl ung de Frühen mit dem Späten, eine einzige be timmte egation de 
mittleren normalen Leb n dazwi chen?«36 

Frappierend er cheint hier der I urz, chlu13 von Leben und "erl d r doch 
im Hinblicl auf Adorno Spätwerl-Begriff gänzlich un er tändlich bleiben muh. 

T achvollziehbar wird er allein - 0 die The e - mithilfe der Übertragung de 
I un twerkbegriff au dorno ästheti eher Theorie auf die Ion t llation, in 
der die disparaten Werl e eines Autors stehen.37 Von hier au gibt ich dann 
auch ine Ge amtwerl theorie al Kritil an einem Leben begriff zu ver tehen, 
der da Altern au dem, wa war, zu be timmen ucht, al Sedimentierung erfah­
rener Zeit 

Jen eit der für eine Spätwerl theorie 0 v dockenden Metaphorik de al­
t rnden Leben :~8 hatte Adorno da Souveränität prinzip in der Ä thetil »al 
In tanz der Ver öhnung«39 kriti iert. Ver öhnung bzw. Vollendung er chienen 
ihm al Agenten einer lIerr chaft, die naturgemäß divergente Momente zu einer 
Ge amtge talt im Sinne einer Einheit ereinigt, um die e an chlic13end al SeIh t­
zwecl zu deldarieren. Da .. ich aber di Kun t in be ondere im Zuge der G nie­
ästhetik nicht mehr ohne den Begriff de 'V rl in Szene etzen läht, mUß jeder 
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Wider tand - und um die en i te Adorno zu tun - gegen den herr chaftlichen 
Charal ter in ihr elb ~ das hei13t dann eben auch in einem Wed erfolgen: »Im 
Gewand on Herr chaft 1 ommt e zu deren Über chreitung.« 10 Die 1 ann als 
Sprengung de Werkzu ammenhang oder al eine unerbittliche Zuspitzung 
im inne einer radil alen Tegation j der Übertragbarl eit auf g ell chaftliche 
Zu ammenhänge ge chehen. In beiden Fällen wird ein autorfixi rte \Verl ä thetil 
unmöglich: »Die einzigen Werl e heute, die zählen, . ind die, welche keine \Ver­
I e mehr ind.« 11 Au die cm Diktum pricht die »Ein icht, daf'\ Gerechtigl eit 
I tztlich nicht im Horizont von Ver öhnung ondern nur al Aned ennung 
unaufhebbarer Heterogenität gedacht werden I ann.«12 Daraus erwäch t jeder 
Poetil die Aufgabe, ihren Gegen tänden dorthin zu folgen, »wohin ie on ich 
aus wollen« 13 und damit der Un ereinbarl eit des »Empiri ehen« eine Sprache 
zu geben. 

Daü on die em Begriff de Kun tw rl und der Bestimmung einer Aufga­
ben a ueh Gesamtwerl e betroffen werden, liegt auf der Hand: Hervorgebracht 
er t dur h da Auf-die-Spitze-Treiben de Vollendung gedanl en über die Gren­
zen einzelner Kun twerl e hinau, erlauben gerade Ge amtwerl e die Sprengung 
de Werkbegriffs aus ich elb t, indem ie da .. theti che al Form or teIlen, 
die ich nicht fügt - womöglich durch eine» egation d mittleren normalen 
Lebens dazwischen«. 

In die en Zu ammenhang fällt der bereit eingeführte Begriff der Zä ur bzw. 
de Datum, den Adorno in einen Glüd wün. chen zum 75. Geburt tag Mann 
durchaus wider prüchlich zum Ein atz bringt: »Da Datum ist so unvermerkt 
herbeige chlichen und findet Sie 0 inmitten der ununterbrochenen Arbeit und 
elb tverges enen Produl tion, daß es ein m chwer fällt an di Zahl der Jahre 

zu glauben, und daß man ich cheut auch nur daran zu erinnern - 0 al wäre 
chon die Gratulation, die ein Cä ur etzt, ein ungebührlicher Eingriff in den 

Gang einer gei Ligen Erfahrung, die ben darin be teht, nicht ihr Fremde, von 
außen Gesetzte zu dulden, und da Men chliche gerade durch die memoire 
in olontaire auszudrüd en.« 11 

Während noch im Spätslil-Aufsatz die Zä ur als »Macht der Dissoziation« die 
Ideologie einer I ontinuierlichen Ge chichte aufsprengt, wird sie hier al etwa 
gegenüber der Erfahrung Äuß re , »Fremde « und »Ungebührliche,« be chrie­
ben. Lö bar wird die er Wider pruch nur durch die Differenzierung zwi chen 
einer unwilll ürli hen Zä ur im Sinne de Spätslil-Aufsatze und einer äuf3eren 
Zä ur, die mit der Rede vom Alter auch die Produl tivität de Ange proehenen 
infragestellt In Adornos Ä thetik i t die Zä~ ur in ihrer I ün tleri ehen Gestal­
tung gerade wahr bzw. gerecht, weil sie auf da. Fragmentari che de, Leben bzw. 
die Zä ur de Tode. verwei t Demgegenüber er cheint die Zä ur der Gratulati­
on al para itäre Zu chreibung, die den Betroffenen auf eine l\orm - wie die 
Freude über da erreichte Alter und die damit erbundene Genüg. amI eit oder 
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Würde - zu verpflicht~n, ueht, anstatt ihn d~m Gang einer Erfahrung zu über­
la sen. Während in der mnwilll ürliehen Erinnerung< dc Marccl Prou t (oder 
be er des en Le er n~nri B~rg on) die Z~lt al erfahrene aL 0 zum Medium 
bZ\ . Material d~r Mann ehen Literatur avanei~rt, gilt es ie in der Gegenwart al 
di I ur i e Gefahr - a1. Datum oder eben Zä, ur - genau umgcl ehrt zu verdrän­
gen, wie Adomo Hoffnung, »daf.3 jene Cä ur Ihn~n , elb~r L . .I unbemerl t blei­
be«, nahelegt. 'Vährend die Zä ur aL I un tmittel - gerade im Spätw~rl - den 
ideologi chen Charal ter on Vollendungsphanta ien offenbart, gibt i~ al Mar­
kierung in d~r Biographi~ gerade deren modemen, normativen Hhythmu vor. 
Di~ er Gegen atz i t dem Maml-Le, er Adorno keine weg, unbewu13t, chiebt er 
doch in der Parata e - erneut unt r Hinwei auf da Mann ehe (Euvre und hier 
implizit i her auf die Reflexion der Zeit im Zauberberg - die vermutung ein, 
die Zä ur de Geburt tags fungiere möglieh~nv~ise auch als »subtile" eheue 
und ironi ehe Kunstmittel«. Mit der gezielt n Bezugnahme von Spätem auf 
Frühe , die Adorno bei Mann im Sinne einer po~tologi ehen Dimen ion de 
'Verks erl annt zu haben glaubt, ist al 0 (zumindest implizit) ein Moment for­
muliert, da pätes Schreiben und höhere Alter zugleich betrifft - ein Wahr­
n hmung, die Thomas Mann wenig spätrr in der berühmt gewordencn Erläute­
rung des nicht nur für den Doktor Faustus bedeut amen »Prinzipl ] der Monta­
ge« aufgegriffen und gewi ermaf.len be tätigt hat: »Man könnte von einer Alters­
neigung prechen, da Leben als I ulturprodul t und in Gc talt mythischer K1i-
ehee zu sehen, die man der ) elbständigen< Erfindung in ed a11 ter Würde 
orzieht.«t.5 

Aueh wenn Thomas Mann der Konne-, von Alter und Stil hier nicht ollstän­
dig überzeugt, denn »ich weih nur zu , oh], dah ich mich chon früh in einer Art 
on höher m Ab, chr~ib~n geübt habe« 16: Po tologi ch gewinnt er von nun an 

zunehmende Bedeutung. Das ~Ab ehreib~n« erinnert im Konte_ t der »Alter -
neigung« zunäch, t an den im Auf atz über den >alten Fontane< entwicl elten 
Gedanl en einer Wiederl ehr, die 1 ine \\ iederholung i t. Allerding war e dort 
um die Produl tivität elb t gegangen, diew:ied~rl ehrt. Gerad~ da Ab chreiben 
on ich selbst paht ich demgegenüber viel tärl er owoh] der 'Verl poHtil 

Goethe al auch der die er konträren Spätwerl theorie Adomo ein. Trotz ihrer 
Gegensätze treffen ich die beiden Konzeptionen ehliehlieh im Effet t einer 
au13~rordentlichen Produl tivität und einer I\.onfiguration de ' Ge amtwerks. 

Auch wenn Mann einem I orre pondenten gegenüber nicht artil uliert, wel­
che Roll für ihn di~ Zä ur sowohl als erfahren~ al auch aL ä theti ehe Mitte] 
pielt, läht ich seine Reflexion über das »Prinzip der Montage« durehau al 

Antwort auf Adomo Spätwerk-Theorie erstehen, ohne daß damit eine Ab age 
an jede Werl politil verbund~n ~in müf3te. So prägt der Gedanl e der Abschrift 
und de damit g~wi sermahen I on ~ntionell~n nicht nur im Hinblick auf di~ 
eig~nen Vor-Schrift~n die Arbeit am pätwerl Mann pricht etwa im Zu, am-
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menhang de Doktor Faustus on einer »gewi en" rgei tigung cle m chani ch 
Angeeigneten« - eine Formulierung, deren ähe zu Adorno Aufsatz über den 
'Pälstil Beethovens auf der Hand liegt wird doch in de sen Sinne Thoma Mann 

V rtrauen in die literari che Fruchtbarkeit dc. Angeeign ten be onder plau i­
bel: Indem da »Ergriffene« oder »Abgelernte« in eine bestimmte Anordnung 
oder, mu il ologi eh gesprochen, in eine »Komposition« gebracht, da. heißt mit 
Thoma Mann >montiert<, al 0 handwerklich erfugt wird, gewinnt c »eine e1b-
tändige Funl tion, ein ymbolisehes Eigenleben« 17 . Damit . ind die tiehworte 

zitiert, mithilfe derer Mann . einen Korre pondenten einlädt, on der Refle ion 
zur >Realisierung< 18 eine Werks überzugehen: »\Vollen Sie mit mir darüber 
naehdenl en, wie da \Yerk - ich meine Leverkühn \Verk - ungefähr in Werk 
zu etzen wäre~ wie Sie e maehen würden, wenn Sie im Pa! t mit dem Teufel 
wären 1. . .1.«19 

Die zitierte Pa . age bezieht ich dabei explizit auf Le erkühn »IIauptwer! «, 

die Apocalipsis cumfiguris. Die W rl »in Wer! zu etzen« kann aber nicht 
nur (im Sinne des Tonsetzer) musikali eh oder (im Sinne de .. Erzähler) 
narratologi eh, ondern auch (im Sinne des Autor) wer! politisch im Hinblick 
auf die Konfiguration der Einzelwerke gele en wcrden, 1 ommt dem ironischen 
Zitat de fau ti chen Pal ts hier doch mehr al eine humori ti ehe Funktion zu. 
Es in zeniert mit Referenz auf Adorno Spät til-Begriff auch Thoma Mann 
Umgang mit kulturellen Kli ehees, das »Prinzip der Montage« oder, in Adorno 
\vorten, da. »Formge etz« on pätwerken." or cl m Hintergrund die es Spiel 
mit Te tebene und Autor chaft - einer »Ve ratoril «, die aueh als Möglich1 eit -
bedingung des Mannsehen (Euvres überhaupt er. tanden werden I ann50 

- liegt 
e. nahe, an da Verhältni. der Einzelwerke zum Doktor Faustus und umgekehrt 
zu denken. Die Einladung Thoma Mann an Adomo beträfe damit einer eit 
die I onz ptionelle Ebene, auf der die unge ehriebene Literatur Thoma Mann 
im IIinblicl auf ihren Zu, ammenhang zu Vorherigem, ein Spätwerl im Hin­
blick auf da Ge amh\-erk zu den! en i t - eine Ebene, on der noch zu prechen 
ein wird. Anderer. eit betrifft ie aber auch (lie Rezeption de Geschriebenen 

im Sinne einer Lel türe, die einen Zusammenhang auf höchstem intelld tuel­
lern li eau entziffert bZ\'\. stiftet. Gerade der letztgenannten Aufgabe kommt yor 
dem Hintergrund der Öffentlichkeit de Briefwechsels eine zentrale Bedeutung 
zu. \Venn e. einen Ort gibt, an dem die. e Aufgabe achgemäf3 erfüllt werden 
I ann, 0 wäre die Korrespondenz mit dem einflußreichen Philo ophen icher­
lieh ein hervorragender Kandidat. 

An er chiedenen Stellen hat Adorno elbst, gewissermaf.len al Kommentar 
zu die cr Einladung, elen An. prueh an eine angeme ene >Mann-K egese< for­
muliert, elem der Autor nichts hinzuzufügen gewillt war: ~"V er heute im Ern t 
die" erantwortung auf ich nimmt, über Sie zu chreiben, müf3te es schon . 0 

tun, da13 er ich nicht damit begnügt, plump herau zuholen, wa Sie mit tief in-
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niger Zartheit in Ihrem \\1 rl ver ted t haben, ondern taUdes en wa da \" d 
elber ver ted t E müßte Interpretation im philosophi ehen Sinn, 1 ein Kom­

mentar de philologi ehen Inhalts ein.«51 
Da W ed wäre demnach nicht mehr in inem Zu ammenhang mit dem 

Autor, ondern al ein von die em unabhängige Ge amt1 un h>\ erk zu ver te­
hen, de en Konfiguration grade aufgrund ihrer Wider tände und Zä uren nicht 
mehr mithilfe de Biographischen einzuholen wäre, ondern eben al bruch-
tüekhafte zu denken gäbe. Mit dem Changieren zwi hen einzelnem I un t­

wer] und Ge amtwerl läuft Adorno zwar Gefahr, die eigene Kritik an der em­
phati ch n Werl ä thetil zu unterlaufen. Er nähert sich damit aber den Bedürf­
ni en in er kriti chen I ommunil ation zwi ehen Kün tlern und ihren Rezipi­
enten. I onkret antwortet er an dieser Stelle auf Thoma Manns Bedürfnis nach 
einer angeme enen, orbildlichen Lel türe, wi er ie an vielen Stellen auch 
, plizit, etwa im Hinblick auf Mann Roman Der Erwählte (1951), au buch­
tabiert hat Im Ilinblid auf die e Bearbeitung de Gregorius von Hartmann 
on Aue sieht er ich genötigt, »wenigsten ein paar Worte« zu agen, auch wenn 

er sich die »Enträt elung de sehr krypti ehen Gebilde L . .1 übrigens 1 eine -
weg zutraue«: »Irre ich mich nicht, 0 gilt je [die Ironie des Roman] dem 
Tabu, mit dem der Inze t belegt i t «52 \Veniger die konkrete Interpretation 

dorno i t hier von Intere se, al vielmehr die werl politische Bedeutung der 
philo ophi chen Interpretation im Hinblicl auf die I omplexität der LeI türe 
und hier nicht zuletzt auf die Rolle der Zeitlich! eit Relativierende Momente 
wi »wenn ich mich nicht täu che« fungieren rhetori ch genau entgegen ihrem 
Wortsinn, gilt es doch, im Hinblick auf den antizipierten Le er des Briefwech­
sel eine »im Ern t« 1 aum zu bewältigende Aufgabe al olche, das heißt al 
Aufgabe und zwar al ! aum zu be, ältigende, kenntlich zu machen. Die »Mei-
t r chaft d Undeutlichen« im Gregorius-Roman - erinnert ci an da »Ge­

heimni «, da dem pät Lil eignet - führt Adorno dabei eine auf die Mann »kraft 
de Späte ten« aufgegangene und damit neue »Möglich! eit« de Den! en zu­
rüc1 Damit wird die Referenz bzw. Autorität de Todes, der dem Spätwerk folgt.. 
aufgerufen, wo ihr die Fun! tion zu! ommt, die literari che Produl tivität zu be­
glaubigen. \Veil der Roman al >später< gele en wird, gerät auch eine pezifische 
Qualität in den Blick Eine andere LeI tür mü13te, die er Logik folgend, an der 
Bedeutung de Roman vorbeigehen. Er t durch die Markierung de Späten 
! ommt ein Regi ter ins Spiel, da Adorno bereit in ver chiedenen Studien 
erproben und entwid In konnte: Derart läf3t ich die Paralleli ierung mit den 
»Intentionen de päten Schönberg, in denen auch eine seltsame Lod erung 
ich beobachten läfut«, er tehen. Von hier au beI ommt aber be onders auch 

die Interpretation des Roman al » achgeben, Lo la en« be onderen Sinn. Al 
letzter Beleg für die \Virl ung, macht de Registers i hier noch jene Formulie­
rung zitiert, mit der Adorno Thoma Mann, SpäL til, »jene -clt ame Lod erung« 
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- in Analogie eben zu Schönberg - »in mein r Terminologie«, al »Kritil der 
Authentizität« benennt.53 Diese Formulierung unter treicht den Gedanl en ei­
ne pätstil , der einem formalen Ge, etz zu folgen hat, will er al solcher zur 
Gehung gelangen. Auch da Spätwerl-Regi ter, al >andere < gegenüber dem 
biographL ehen entwic1 elt, er cheint omit nicht ohne eine ,\ er} politi eh Di­
men~ion. 

Auf der Ebene der 1 onzeption I ommt es gleichfalls zum Einsatz. So cheut 
Adorno im An chluh an Mann Brief über da Prinzip der Montage nicht, die 
Fort etzung eines be timmten Roman zu empfehlen, den »Ab chluh des Krull 
als Mythos de neunzehnten Jahrhundert, der am Ende doch noch den de 
zwanzig ten ent ühnen I önnt «- '. \\ ie on Thoma Mann gefordert, überlegt 
Adorno, inwiefern d nkbare Produktionen die >Ionfiguration< der Literatur 
Thoma Mann innvo11 fortschreiben und ergänzen 1 önnten, und gelangt dabei 
- ich er nicht ganz zufällig - zu einer Denkligur, die an den ßeethoven-Aufsatz 
erinnert: »Eben da lein} aum bemerkbare Lächeln zu erzeugen] erlaubt da 
Krullfragment, und während die e \\ irl ung der unendlichen Sublimiertheit 
der Mittel, einer Art Reinigung alle de en ich erdanl t, wa man 0 Humor 
nennt, bewirl t die e ganz uneuropäische Sublimierung eine Di tanz, welche die 
W lt unserer Eltern in ihren Bildern zum Lautlo en versteinern lä13t, al wäre 
ie pa]äontologi. eh. «55 

Das Lautlo e scheint dabei jene, im Falle Beethoven auch al Stille oder 
Schweigen figurierte, Zä ur zu zitieren, die dem (1 ein weg nur mu ikali ehen) 
Spät til eignet. Indem die Welt der Eltern al »paläontologisch« er eheint, wird 
ihre Literari ierung zur Archäologie - nicht zur Biographie -, die mit den Re­
sten einer untergegangenen Epoche zugleich die Kata trophe ihre Untergangs 
in Szene etzt. Mit der Erinnerung arbeit wird nicht nur Vergangene le bar, 
. ondern zugleich auch de en Vergehen, da heilit die Zeitlichkeit elb t gegen­
wärtig. Die e 1 onzeption umfa13t , omit gleich am da Altern einer Kultur (de 
19. Jahrhundert) und deren Ende, da mit der Archäologie evoziert wird: \Va 
nur durch Graben zum' orschein 10mmt, muh zu or untergegangen ein. Da 
Spätwerl wird hier als der Ort er tanden, der am Ende einer Geschichte gleich-
am deren Erinnerung inszeni rt, nicht im Sinne einer Yollendung oder einer 

\\Tiederholung, sondern einer Archäologie: ein \\T erk, da , weil e die Katastro­
phe de Tode antizipiert, aus einer besonderen, unrevidierbaren Per pel tive 
heran erzählt.56 -ach dem Spätwerk i tl eine Korrektur mehr möglich. 

Auch wenn Adornos Intere e an Felix 1l rull für Thomas Mann d • en Fort-
etznng nicht unwe entlieh motivi rt57 , die von dorno formulierte Dimen ion 

ein Spätwerks, da zur »Befreiung vom Bann der bürgerlichen Phanta magorie«, 
>m,-oran die Philo ophie bi heute nur den 1 opf ich einge ' tof3en hat«, etwa 
beitragen möge,58 , 1 ann J aum nur fönl rlieh auf den Autor wir! en. Seine eigene 
Sicht de. Roman weicht dann auch tad on der Adornos ab. In be ondere im 
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IIinblicl auf den di ] utierten Begriff des Späten er cheint ihm der Roman 
oftmal problematisch, al nicht recht »de mon age«59 . Mo rns für rine Fortset­
zung i t vielmehr die emphati che \Verkä thetil und die mit ihr erbundene­
in der literatunvi, sen chaftlichen For chung bi heute gerne angenommene60 -
Sugge tion iner Vollendung, die grrade mit Felix Krull, er tanden al »Rah­
men um da ganze \\-ed «61. 0 gut zu funI tionieren yer pricht: »merkwürdig 
bewegte Annäherung an die e Vor, teIlung, haupt ächlirh unter dem Ge ichts­
punI t der Einheit ele Leben und de \Verl . / Gefühl d r Grol3artigl eit, nach 
32 Jahren dort wieder anzuknüpfen, wo ich vor dem >Tod in Venedig< aufgehört, 
/ zu de sen Gunsten ich den Krull unterbrach. Da Leben, ed seit damal L . .l 
enviese ich selbst als ungeheure Einschaltung, ein Men chenaIter bean pru­
chend, in das Unternehmen de 36 jährigen. Der 68 jährige rtzte e fort L . .1 
, orläufig ~ird der GedanI e der \\Tiederaufnahme hauptsächlich dur h die Idee 
er taunlich geduldiger I ontinuität, der L b n, einheit, de gro13en Bogen ge-
tützL L . .J Bei piel innerlich heiterer Treue zu ich selb t L . .1.«62 

Wird das Spätwerl-I onzept Adornos in der Rezeption - nicht zuletzt auf­
grund einer Offenheit - noch fruchtbar so tritt e im Hinblick auf die I onzep­
tion in unmittelbare Konfrontation mit jener Werl politik, gegen die e ur prüng­
lieh 1 onzipiert war. In ofern wird nicht einfach der An pruch, ieh »an den 
Vorläufern zu me ,en«, zu einem »interte tuellen Zwang«6:~ - die er lange ange­
legten ufgabe61 war Thoma Mann irherlich gewach ' en. Vielmehr \vird die 
buch täblich ultimative pätwerl-Konzeption Adornos für den Autor zu einer 
unerfüllbaren Be1astung: »Der Ver uch der Wirderanknüpfung mul3, rein um 
Beschäftigung, eine, orhaltende Aufgabe zu gewinnen, gemacht werden. Ich habe 
on t nicht L . .J Alle , was ich weif3, i t, dab ich unbedingt etwa zu tun, eine 

'\rbeit bindung und Leben~ aufgabe haben muh. Ich kann nicht nicht tun. Doch 
zögere ich, da alte "\tlaterial wiedrr vorzunehmen, aus Be orgnis, e möcht mir 
nach all dem inzwL ehen Getanen nichts oder nicht mehr genug agen. und ich 
möchte gewahr werden, daf1 mein \Y cd tat ächlich getan iSt.«65 

\\ ährend das ästhetische Register des Späl'ltil-Theoretikers Adorno im Faustus­
Projel t al 0 noch furchtbar gemacht werden I onnte, sowohl durch m hr oder 
,~eniger unmittrlbare Montage al auch durch rine Plausibili, ierung der \Verl­
strul tur, 0 zeitigt es im IIinblic1 auf die an. chliehende konzeptionelle Arbeit 
eine \\ erl -Vor. chrift, an deren Ansprüchen die Produkthität Thoma Mann zu 
scheitern droht: »Ich schreibe noch weiter. aber oft bin ich stark versucht, abzu­
brechen und e bei einem enveiterten Fragment ein Bewenclen habrn zu la -
en.«66 Obwohl Mann zwrifelt, ob im Ilinblic1 auf die von Adorno eingeforderte 

Zä ur al IIauptmoment des Spätwerks nicht ein Fragment dir angeme senerr 
Form sein mül3te. wird er zuminde t den er ten Teil der Bekenntni se des Hoch­
staplers Felix Krull Cl 954) ,chlie13lich ahschlie13en - allerding nicht ohne ihn 
für ver chiedcnc ldrinrre Arbriten immer wieder unterbrochen zu haben. Yor 
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flic t'm Horizont gewinnt die Erzählung über Die Betrogene, dit' 1952, al 0 in­
mitten der Arbeit am ~ rull, ge chrieben wurde, be ondere (alter wer! theor ti ehe) 
Bedeutung. 

»Die Betrogene«. - »In den zwanziger Jahren unsere Jahrhundert «, etzt die 
Erzählung Die Betrogene ein67, eine zeitlicht' "erortung, die nicht wenige Kom­
mentatoren irritiert hat.68 Für Adomo hingegen i t klar: »'Venn Sie ein Wer} in 
die zwanziger J ahn' vt'rlegen, e nach dem er ten taU nach dem zweiten Krieg 
pit'len las en, so haben Sie dafür Ihre guten Gründe - der offenbar, te i 1, daf3 

eine Exi tenz wie die der Frau v. TümmJer heute wohl nicht vorge teIlt werden 
I önnte.«69 'Vie im gesamten Briefwechsel übernimmt Adorno damit auch hier 
die - neben der projel th-en - für Thoma Mann so wichtige retro, pel tive Auf­
gabe, eine bedeutung~ - wie erständni olle Lel türe gleich, am als Le e­
empfehlung zu entwicI ein: »Ich glaube, er t allmählich 'wird da ich entfalten, 
was in dieser wirldich inl ommensurablen ProduL tion tecl t.«70 Die bereit an 
anderer Stelle in der Mannschen Literatur entzifferte »Ionfiguration von jüngst 
vergangener Moderne und Archai eh m«71 } ommt hier nach Adomo erneut zum 
Ein, atz. Dabei eheint ihm - ange ieht dt'r Theorie vom Spätstil er taunlicher­
weise - nicht aufzufallen, welche Yerwandt chaft die zeitliche Verortung mit 
dem Motiv der Erzählung, der "Gngleichzeitigkeit ver chiedener Dirnen ionen 
des Leben, be itzt. Die >unerhörte Begebenheit< der al ~ovelle lonzipierten 
Erzählung handelt von der letzten L ben zeit Ro alie von Tümmlers, die ich 
als fünfzigjährige \Vitwe in den etwa halb 0 alten ameril ani ehen T achhilfe­
lehrer ihres Sohnes - 1 en 1 eaton - erliebt. Daraufhin cheint ihre Men trua­
tion wiedereinzust'tzen, die unmittelbar vor der bereits vereinbarten Erfüllung 
ihrrr Leiden ehaften al1erding~ als weit fortgeschrittener Gebärmutterkrebs er­
ldärt wird, welcher kurz darauf zum Tod führt. Ind m die e Ge chichte durch 
dh er, e Merkmale in der Zeit nach dem 2. " eltkrieg verortet wird, e,-plizit aber 
ein<'r ihr vorau gegangenen Zeit, den 1920er Jahren, zugewiesen ""inI, wieder­
holt dit' Erzählung die Ungleiehzeitigl eit von Alter rolle und Begehren als 01-
ehe von hi torischer Zeit und erzählter Zeit auf narrativer Ebene. Während die 
Mutter-Tochter-Beziehung in der Figur de Rollentau eh den Zusammenhang 
von Alter rolle und Begehren um chreibt72

, erlieren die hi tori. ehe und die 
erzählte Zeit dureh die Divergenz von narration und histoire ihre' erbindung. 
"ährend der Rollentau ch den al matürlieh< di 1 ur ivierten I\.onne,- von Ju­
gendlichl eit und Begehren gerade durch dessen Aufhebung fol u, it'rt, bringt 
die erzähleri ehe lonfiguration ver ehiedener Zeitlichl eiten eine bemer! en -
werte Auflö ung ldas i8cher Sehreibwt'i en al pot'tologi ehe Dirnen ion der 
Erzählung in den Blid . 

clorno interpretiert die »skandalö e Parabcl«7:3 demgegenüher al ), ariation 
Ihre Grundthema 1. .. 1, in der Licht und Schatten, forte und piano, und ''la e 
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on t an Gegen ätzen noch geben mag. genau vertauscht wären: al 0 nicht das 
tode süchtige Leben kommt hier zu Worte, ondern drr leben süchtige Tod, 
und ben die er reprä entiert zugleich da, Unerfaf3te, Ungebührliche, da die 
gesell chaftlichr Immanenz er chüttert - 0 ehr, nab vor diesem Spätwrd die 
Mehrheit Ihrer Le er wie unter dem tab einer 1 urrilen Kid e ich in alte 
Tanten zu erwandcln cheinen und den gladiu dei chwingen.«7 1 

Die vielfach al chockartig be chrirbene medizini ehe Sc1 tion am Ende der 
Erzählung wie die eben 0 oft al unzuläs iger Gegen tann! ritisierte Liebe der 
alten Witwe zum jungen Ameril aner sind für dorno die zwei Seiten einer 
>Rrprä entation< de Tode, - womit der Späh ed-Begriff al tualisiert zu werden 
scheint Der I orre pondent de Autors 1 ommt in einem Sinne auf dir Ge­
schichte de Tode zu sprechen: »Die bürgerliche Zivili ation hat da Fiese< de, 
Todes erdrängt und entweder eredelt oder mit Hygiene eingdangen.« Die' er­
drängung und der die e durchbrechende »Schock«, den die Erzählung auslöse, 
al tualisieren die Spannung zwi chen Konvention und Zä ur, »zwi, ehen der Kultur 
und d m, was darunter liegt«, die hier nach Ansicht de Philo ophen »bis zum 
Zerreiben und bis zum dialc1 ti chen Um chlag« getrieben wird.75 E fällt nicht 
chwer, Adornos Interpretation hier zu I onkr ti ieren: Der ldas i ehe, mitunter 

biedermei rliche Stil der Erzählung wird nicht nur durch distanzier nde Mo­
mentr immer wieder grbrochen.76 er erfährt mit dem medizini chen, die Prot­
agoni ten au chliefJenden Di 1 urs am Ende der Erzählung auch eine kra e 
Zäsur.77 

Andererseits findet ich aber mit der »Variation Ihres Grundthema «bei Adomo 
auch ein Venveis auf die Korrespondenz von pätwerl und Ge amtwed, aller­
nings nicht im Sinn einer ge ehlo enen Figur (Vollendung etc.), ondern im 

inne einer durchgehenden themati. chen Dimen ion, die hier, wenn auch durch 
ihre veri ehrung, wi der aufgenommen wird. 'Vas norno als philo ophi ehe 
"crkinterpretation artil uliert, berührt allerding auch eine Erzählweise. die 
durch die Wiederholung b timmter Motive und Figuren auch unn gerade j n­
seit des >Grundthema < oder auch nur der zentralen Erzählung momente eine 
Interpretation des Gesamtwerl ununterbrochen pro oziert, auch wenn eich 
um relativ nebensächliche Elemente der Erzählung handelt Die For chung -
literatur führt or, wie gut die e 'Verkpolitil funl tioniert, wie der Arzt Profe or 
l\Iuthesius ich al Hofrat Behren drchiffrieren lä13t oner ner chauplatz in 
Form de Straßennamen (Cornelius traße) al Referenz an den ein tmaligen 
Protagoni ten Profes or Corneliu zu ver tehen ist78 Mit ergleich weise gerin­
gem Aufwand wächst die Dimension der Erzählung auf diesem Weg prunghaft 
an, integriert als Subte -te den Zauberberg, die Erzählung Unordnung und frühes 
Leid und andere mehr. Indem aber da Ge, amtwerk al Per pd ti e auf die 
Erzählung herbeizitiert wird, fällt diese einer Kritik zum Opfer, die die Erzäh­
lung mit 30 Jahre alter Literatur (Der Zauberberg) ergleicht. an tatt ie im 
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lonte t der Gegenwart zu di 1 utieren: »Thomas Mann blid t zurürl und , ein 
BJicl fällt auf ein Lebenswed «79 - die profes ionellen L ser folgen ihm bereit­
willig. In die em Sinne wire! die Erzählung zur ~Fixierung auf da eigene Ich 
und da eigene \V cd ] ann al ouveräne Geste on Alterseigensinn aufgefa13t 
werden«80 - eine Zu chreibung~ di von einer eigentlichen L 1 türe absehen 
läf3t. Auch der Übergang von früheren Texten Thoma Mann auf Romane Goe­
the8 erfolgt aufgrund der inten i eingearbeiteten R ferenzen ohne Schwierig­
I eiLen8] , dient er doch gleich fall der Arbeit an der Einheit des W-erl "Iehe 
ourch die Einschreibung in eine literaturhistori ehe Tramtion überhaupt fa[1-
bar gemacht wird. 

Daf3 oer Autor die Analyse derartiger Selb. tzitate82 - »Denkmälern de Gewe­
,enen« - ebenso wie noch tärl ere Ver uehe, oie Erzählung unmittelbar aus 
orhergehenden Sehöpfungen8.3 od rehen au der Literatur Goethe. abzul i­

ten~ abwehrte. wird er t mit einer Lel türe nachvollziehbar, die oen Te. tauch 
aul3erhalb seiner interte tuellen Bezüge in oen Blicl zu nehmen er teht. Aueh 
wenn derartigen Teehnil en wed politi ch eminente Bedeutung zuwäch 1, 1 ann 
es dem Schreiben chlie131ich kaum um diese allein zu tun sein. Daf3 jedenfall 
die Erzählung nicht nur einen bereit verhandelten Gegen tand ariier1, ist of­
fen ichtlich, hat doch 1 aum ejn Te t Thoma Mann 0 pla ti eh Bezug auf oie 
in ihm in zenierte Problcmatil genommen. Die mit Adorno zuminde t in ihren 
An ätzen zugängliche Problematil der Erzählung gerät au dem Blick~ obald 
die wed politi ehe Dimension de Schr ibens in Feld geführt wird. 

Die Au einander etzung, auf die oer gekränl te Autor ich zuminde t an atz­
wei e eingcla e11 hat, ging dann um das chirl 'al der Protagoni tin und nicht 
die Erzählung elb t. Thomas Mann hat ich oabei nachdrürlclieh gegen jene 
Rezeptionen verwahrt. oie die Betrogene allein al oJche. da heiJ3t als eine von 
der ~atur f hlgeleitete Frau zu le en ver uchten. Ob die Erkranl ung, wie er e 
wollte. nun al Ver öhnung mit der ~atur81 gelesen sein will oder nicht - ie 
zeitigt eine timulation. in Mann \Vorten eine »Reizung«85 , die oer Betrogenen 
eine Belebung (einen >zweiten Frühling<) beschert und zugleich oie Erzählung 
in Gang etzt: »verlegenheit trächtige Entwicklungen hatten ich angebahnt«86 . 
Von hier au ergibt sich eine, sowohl gegenüber oer Wed politil al auch einem 
ab 'olut ge etzten Späh erkbegriff Adorno • andere Lel türe: E L t icherlieh 
nicht nur der imple Rückgriff auf den Topos vom >Grei im Frühling<, der hier 
eine mooern meoil ali ierte Form erfährL Schlief3lich i t die Ent, tehung zeit 

ocr > 0 elle< auch oie Zeit, in d r sich oie humanbiologisehe For chung Hor­
monen und deren Veränoerung im men ehlichen Organi mu zuwenoeL Auch 
wenn oie Erfor ehung von Hormonen nicht erst zu die em Zeitpunl tein etzt, 
sie erlangt hier einen Einf]u13, der über die aturwis en chaften hinau zentrale 
Begriffe oe men chliehen Leben betrifft. Davon sine! 1 ün tIerische Fähigkei­
ten nicht au genommen: »For lGertruoel tein ano h r peeL, scientifie d eline 
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narrati e caused pain by a erting that creativity helpIe 1 wanes with hormo­
nes.«87 WennAlterungsprozes e für di<, Kreativität aufVerlu tge ehichten redu­
ziert werden, läuft die I ategorie d Spätwerl Gefahr, begraben zu werden. In 
jedem Fall ind e ganz ent eheidend Theori n über di Hormone, die im Kon­
text der Gerontologie diese und den Alterung prozeß al biologi. chen zu 1 on ti­
tuieren helfen - eine Entwicklung, die auch heute noch lange nicht beendet 
ist.88 

Daß in der Erzählung al eigentlich 1 arzinomatöse Organ gerade die Eier­
~ töc1 e vermutet werden, hat seine Begründung somit möglicherwei e nicht nur 
in den hier fehldeutbaren und fehlgedeuteten Blutungen, ondem auch in der 
hormonellen Funl tion: Indem die Erzählung die Erkranl ung eine hormon­
bildenden Organ mit motionalen (um nicht zu agen: hormonellen) \Vallun­
gen zu amm nbringt, führt ie in da pathologische wie poetoloQ"}schc Zentrum 
gleichermaf3en: »Und doch rate ich Ihnen, meine Vermutung zu übernehmen, 
daß die Ge chichte vom Eierstoc1 au ging - von unbenützten granulö en Zellen 
nämlich, die L . .1 durch Gott weih welchen Reizvorgang zu maligner Entwic1 -
lung lommen.«89 Ob hier von der Krankheitsgeschichte oder von der ovelle 
elb t die Rede ist, bleibt nicht einfach ungeldärt., vielmehr wird fragwürdig, 

inwiefern an dieser Stelle überhaupt ein Unter ehied gemacht werden I anno 
Di altersbedingten, hier pathologi ch tiJi ierten Verändenmgen mögen den 
Tod bedeuten oder an] ündig n. In der Sprache werden ie fruchtbar im doppel­
ten (nicht im ironi ehen) Sinn: dem der päten Liebe für die Betrogene und 
dem der päten Dichtung für ihren Erzähler. Ihre medizini ehe Dimen ion ist 
damit nicht aufgehoben, ondefll markiert - al Element der Erzählung - eben 
jene Zä ur, di in der Moderne gemeinhin nicht mehr innhaft-v<'r öhnend son­
dern nur noch po itivisti eh-pathologisch vorge tellt werden I ann: den Tod al 
Ende de Lebens und de Schreiben. 

Ende. - In die em Sinne antwortet die Erzählung der Spätwerktheorie Adorno , 
wenn die Vorboten de Tode im Leb n produl ti · werden und in die er Eigen-
ehaft on anderen, möglicherwei e frühen und >echten< Produl tivität impul en 

nur retrospel ti - durch die ähe de Tode - zu unter, cheiden sind. Wie das 
so weitreichende temporale Konzept der Vollendung, pielte omit auch die 
die em diametral entgegenge etzte Asthetik Adorno für Thoma Mann bi zu­
letzt noch eine grohe Rolle. Daß mit d r Zeit, die in die 1 ün tleri ehe Arbeit 
eingeht, immer tärl er auch da Ideologi che und IIerr chaftliche aller Harmo­
nie zutage tritt und eine ( om R ibung 1 oeffizient der Harmonie gezeitigte) 
kün, tleri che Gestaltung herau fordert, cheint ange ichts der Erzählung über 
Die Betrogene zuminde t al Möglichl eit. Deutlich ist aber auch umgel ehrt, 
dah der bei Adorno gerade abgewehrte Begriff eine Ge amtl un, twerl nicht 
einfach ver chwindet. Schon bei Adorno wirl te r in Form eine impliziten 
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Ge amtwerkbegriff fort., ungleich tärl er aber trägt er in der Literatur Thoma 
Mann zur Konzeption eine Schreiben im Zu ammenhang mit zurückliegen­
den und antizipierten Te ten und damit auch zur Problematil de Schreiben 
im Alter bei. Im pannung feld eine tradierten Ge amtwerkbegriff und den 
Ionjuni turen d Alter im Verlauf de 20. J aluhundert findet der Autor nach 
Doktor Faustus für .. eine Literatur nicht mehr jen Offenh it, die ihm die gro-
13en Vorbilder Goethe, Tol toi und Fontane or-ge chrieben hatten. 

Mit der schwierigen Rezeption ge chichte der Betrogenen, die ja 1 aum als 
dem Te t >äußere< Dirnen ion, ondern nur al in die em angelegte ver tanden 
werden 1 ann, wird aber auch deutlich, wie utopi ch ein ubstantielles Spätwerl 
päte ten für das Schreiben in der Moderne geworden i t In die em inn 10r­

re pondiert dann der kriti ehen Reaktion auf Die Betrogene auch eine tenden­
ziell re ignative Haltung ihre Autor bei d r Arbeit an päten Te ten, ~a sich 
zumindest anhand der Pro a einer Tagebücher Ion tati ren läßt: »Je mehr 
Thoma Mann alterte, de to tärker wurde, bei hoher omatischer Potenz L . .1, 
die Arbeits-Unlu 1, de to elementarer die Angst., nie mehr sehreiben zu 1 önnen. 
I. . .1 Der Autor der päten Tagebücher tut sich schwer, an neue Kreativität und 
wiederge chenl te Schaffen kraft zu glauben.«90 In weit fortge chrittenem Alter 
wird e für den Autor Thoma Mann trotz der Souv ränität seiner Literatur 
immer chwieriger, einzelne T te als olehe zu chreiben und r zipiert zu e­
hen. Zum Teil sueht Mann die e Schwierigl eiten mit der \\Tiederherau gabe 
vorhand ner Te~te zu lompensieren.91 Letztlich wird aber auch die e teilwei e 
Vorwegnahme von Rezeptionsent cheidungen, die neben der Redal tion früher 
Te te auch deren Au ldammern, ihre Kombination und Kommentierung er­
laubt, die eigenen Bedürfni se und An prüche gegenüber der letzten Leben -
bzw. chaffen periode nicht erfüllen. Aueh Adorno hat daran mit einer In i tenz 
wider unted omple:\.e Temporali ierungen und dem folgende Entwieldung -
ge chichten 1 aum etwas geändert Im Hinblick auf die Probleme mit Felix Krull 
hat L eine vielschichtige I onz ption - und Rezeption arbeit umge1 ehrt zu einer 
zunehmenden Problemati ierung de Schreiben wie des Werkl onzept beige­
tragen. 

Die 1 un tvoll entwic1 elte Wed politil Thoma Mann war am Ende lein 
Garant für ein gelungene \\T ed sie wurde vielmehr umgel ehrt zu einer un­
heimlichen La t für da Schreiben päter, will heihen: letzter Texte, die einer­
seit den lompie en Zusammenhang aller Ge amtwerkelemente fort chreiben 
und anderer eit fundamentale Probleme für den Schreibenden in einer Ge­
genwart erhandeln ollten. Geschichte und Existenz gleichermaEwn zu ihrem 
Recht 10mmen zu las en, i t - das zeigen die päten Te te Thoma Mann -
ange icht des >Alter in der Moderne< eine nahezu unlö bare ufgabe. 

Die Erzählung Die Betrogene, gele en aL Spätwerl in zeniert die e Dilem­
ma, da im Verlauf de 20. Jahrhundert von vielen Autoren formuliert wurde: 
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Der f onne von Spätzeitliehl eit und nprodul tivität hat eine \\tirkung macht 
entfaltet, die gerade poeti eh als Problem erscheint. 
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1Vachbemerkungen der Herau..<;geber, in: dorno/Mann: Briefwechsel 1943-1955. 
S. 165-] 69; Stefan M üJ1er-Doohm: Adorno. Eine Biographie. Frankfurt/"1ain 2003. 
S. 1,71-189. O\\ie l\laus Harpprt"cht: Thoma.<; '\tJann. Eine Biographie. Reinhek bei 
Uamburg 1996. ,or allem Ho. 2, S. 1389 fL 151.0 rf. 

3,1 E\:pJizit IJingt diese Ge,,,i!3heit am Ende des zuletzt zitierten Brief an: »[. . .1 und 
giht es eint> ach"clt, so i t es [der Brief. A.S.1 etwas für ie.« (Adorno/vlann: Brief­
wechsel 1943-1955. S. 22). 

35 \v ie auch im Falle des noch zu di kutierenden Brief Adornos üher Die Betrogene: 
""dorno hatte den Brief Walter Höllerer gezeigt, der daraufhin eine Pubiil ation in 
der Zeit chrift Akzente vor chlug, \gl. Adorno/"Jann: Briefwechsel 1943-1955, S. 
] 11. 'fann gab t"ine Zustimmung, \ oraufhin ein Auszug de. Briefes zuerst in der 
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Zeitschrift (Ak:.ente, 211955]3) und später in den Gesammelten Schriften, Bd. ] 1 
(Noten zur Literatur, Darmstadt 1998) und im Briefwerhsel elbst veröffentlicht 
wurde. 

36 I-\dorno/Mann: Briefwechsel 1943-1955, S. ]6. 
37 Damit i, t zunärh t noch I ein Zusammenhang \00 Leben L10d \\ erk formuJi rt, ",d­

rhrr erst narhrangig und dann aurh grund ätzlirh ander als in der \v erl ästhctil 
de 19. und früben 20. Jahrhundrrts erfolgt. 

381m Hinblicl auf die moderne Avantgarde-Mu i1 hatte Adorno den Lebensbegriff für 
die I un t formuliert: »\\ ährend die Demad ation Hnie zv\ i. rhen der Kunst und der 
Empirie nirht und am letzten durrh lIeroi ierung de Künstler verwisrht werden 
darf, haben gleichwohl die J unstwerJ e Leben sul generis. E i t nicht bloh ihr 
au wendige Schiel aJ. Die bedeutenden 1 ehren tet neLle chichten hervor, al­
tern, ed alten, terben.« (Adorno: .1stheti che Theorie, S. 11). Diese Konzeption eig­
net allerding weder dem päh\erkbegriff Adornos noch einer impliziten Gesamt­
wer] theorie, was hier nicbt weiter aUe geführt werden 1 ann, g1. aber HaU' Rohert 
Jauh: egativität und ästhetische Erfahrung. Adornos ästhetische Theorie in der Re­
trospektive, in: Burkhardt Lindner, \\. Martin Lüdl e: Materialien zur ästhetischen 
Theorie Theodor lf~ Adorno . Konstruktion der J;foderne, Frankfurt/Main 1980, 0-

\"ie Pet r Bürger: Das Altern der 10derne, in: Bürger: Das Altern der Nloderne. 
Schriften zur bildenden Kunst, Franl furt/Main 2001. 

39 Wolfgang \\ el ch: Adornos Asthetik: eine implizite Asthetik des Erhabenen, io: ehri­
e tine Prie (Hg.): Das Erhabene. Zwischen Grenzerfahrung und Größenwahn, \\ eio­
heim 1989, S. 203. 

<10 Ebd., S. ] 89. 
Lt 1 Theodor W. Adorno: GesammeLLe Schriften, BeL ] 2: Philosophie der neuen Musik, 

Frankfurt/Main 1975, S. 37. 
4,2 \\ eLch: Adorno Asthetik, S. 197. 
43 Adorno: Asthetische Theorie, S. 180. 
44 AdornolMann: Briefwechsel 1943-1955, S. 16. 
45 Ebd., S. ] 9. 
~6 Ebd. 

47 Ebd., S. 20. 
4.8 Mann bittet t\.dorno um »reali ierende Exaktheilen«, ehd., . 21. 
19 Ebd. 
50 R nner: Lebens- lrerk, . 11. 
51 Adorno/Mann: Briefwech el 1943-1955, S. 82. 
52 Ebd., S. 86. 
53 Ebd., S. 87. 
54 Ebd., . 60. 
55 Ebd. 
56 Es li egt nahe, bei dieser \\ endung und besonders angesichts de Romans Felix 

Krull an eine andere Archäologie zu denken, die davon erzählt, »daf3 wir lnter chie­
de ind, daß un ere Vernunft der unter cbied der Di kurse, uo ere Ge chichte der 
Unter chled der Zeiten, un er Ich der 1 nter chied der Ma ken ist« (Michd Foucault: 
Archäologie de Wissens, FranldurtiMain ] 981, S. 189). 

57 Vgl. zu FeLix Krull und Werl politil vor allem Thomas precher: »Ein junger Autor 
hat es begonnen, ein alter setzt es fort«. FeLix Krull im Gesamtwerk Thomas Manns, 
in: Thomas-J\;[ann-]ahrbuch, 18 (2005). 

58 Adorno/Mann: Briefwechsel 1943-1955, S. 60. 
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59 Ebd., S. ] 06. 
60 Et",a: »Worin liegt 01f' f'ssentif'lle Verbindung zwisrhen Felix Krull und Thoma 

Mann? Diese Verbinoung besteht in einem langen gemein am gegangenen und durch­
lebten \Veg. Thoma Mann fertigte erste otizen zum Roman 1905 an und trug die 
gesammelten Materialien von Ort zu Ort und von Lrben station zu Lebens. tation 
mit sich L . .] al getreuer Leben begleiter Thoma \fann. [. . .I So findet ieh Tho­
mas 'lann Lehen. enhvirklung L . .J in diesem RomanfragmenL« Maren Emi eh: 
» 0 häLt man sein Leben :::.usammen.« Spuren des utobiographischen in Thomas Manns 
Felix Krull, in: Wahrr Drlabar, Bodo Plachta (Hg.): Thomas Mann (1875-1955), 
B('rlin 2005. 

6] Sprecher: »Ein junger Autor hat es begonnen, ein alter setzt e fort«, S. 159. 
62 Thoma Mann: Tagebücher 1940-1943, hg. on Peter de Menoels oho, Frankfurt! 

l\tIain 1982, S. 552 ff. 
63 Ebd. 
6 t »Da Fallenlas en geschah unter dem vorbf'halt einstiger Wif'deraufnahmf', und 

die en 'orbehalt habe ich durch die Jahrzehntf hin immer wi('der im lIerzen auf­
be\\ahrt« (Thomas Mann in einem Brief ,om 3. Oktober 195 1, an IIermann Stre au, 
zitif'rt narh Spn>rhrr: »Ein junger Autor hat es begonnen. ein alter setzt e fort«, 
S. 164). 

65 Thoma Mann: Tagebücher 1949-1950, hg. voo loge Jens, 2. un., Frankfurt/Main 
1991, S. 294 f. Vgi. dazu auch \\rimmer: And my ending 1S des pair. 

66 AdomoAiann: Briefwechsel 1943-1955, .] 06. 
67 Thoma Mann: Die Betrogene, in: '\!Iann: '!Jäte ErzähLungen, Franl furt/'Vlain 1981, 

. 107. 
68 rgl Arnaldo B J]ioi: Die skandalöse Parabel. Thomas Manns Erzählung »Die Betro­

gene«, in: Thoma. Sprf'rher (Hg.): Liebe und Tod - In Vendig und Anderswo. Die 
Davoser Literaturtage, Frankfurt/Main 2005, . 241, der ich insge amt über die 
»verzerrte und öllig abwegigr \\rahrnehmung der Wirklirhkeit« (ebd.) mokiert; in -
besondere zu den frühen Real tionen Han R. Vaget: Die Betrogene, in: J oopmann: 
Thomas-Jl1ann-Handbuch, .6] 0 f., 616 f. 

69 \dorno/Mann: BriefwechseL 1943-1955, S. 135. 
70 Ebd., .134. 
71 Ebd., S. 60. 
72' gi. Maria I uhlitz: Thomas Jlann »Die Betrogene«, in: Renate Berger (llg) Frauen 

- lf'eiblichkeit - Schrift, Berlio 1985, S. 165. 
73 \domo/Mann: Briefwechsel 1943-1955, .] 33. 
7 t Ehd. 
75 Ebd. 
76 Dit> Djssonanz hiedermt>ierlichrr Dialoge und di tanzierender, beispiel \\eise gesti­

scher Elemente hat Thomab Mann 1 ontinuirrlirh herau g arbeitet, \\a im vergleich 
mit einer früheren Fa sung der Erzählung deutlich ",ird, ygi. Zoltan Szendi: Die 
»MuUer 1Vatur« im Zwielicht der Ironie. Philologische Erwägungen zu Thoma Manns 
Erzählung »Die Betrogene«, in: Studien zur Germanistik. 1 (1993). 

77" gJ. dazu Hor t-Jürgen Gerigl: Liebe, Krankheit und Tod in Thomas Manns Erzäh­
lung »Die Betrogene« und Philip Roths Kurzroman »The Dying Animal«, in: Bettina 
von Jagow (Hg.): Repräsentationen. Medizin und Ethik in Literatur und li unst der 
Moderne, Heid('lberg 2004, S. 45 f., 49 f. 

78 Vgi. Han Mayer: Thoma. Mann, Frankfurt/Main 1984, S. 412 f. und .118. 
79 \ aget: Die Betrogene, S. 617. 
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80 Ebd., .616. 
81 Vgl. etwa Bemd Hamachcr: »Wenn schon alt. dann goethi ch alt.« Die Betrogene -

Thomas Manns poetisches Resümee im Zeichen Goethes, in: Delabar, Plachta: Thomas 
Mann (1875-1955), der Goethe in Die Betrogene al den »Fluchtpunl 1, an dem die 
interte tuellen Linien zusammenlaufrn« herau . arbeitet und die Erzählung, on hier 
au al innovative Goethe-Rezeption jenseit eine ' emphatischen \\ erkkonzept ver­
steht (eb('l., . 306). 

82 Mayer: Thoma, Mann, S. ,113. 
83 0 mit grober Geste Han Ma er: »Da13 >Die Betrogene< al Gegrllschöpfung zum 

>Tod in Venedig< verstanden, erd n muo, war un ed ennbar.« (Ebd.) 
8,t Brief vom 13. Mai 1952 an Fredericl Rosenthai, in: Thoma l\1ann: Briefe 1948-

1955 und Nachlese, hg. von Eril a Mann, Berlin-Weimar 1968, S. 268. 
85 Ebd. 
86 Mann: Die Betrogene, S. -1,21. 
87 Margar t Morganroth Gullctte: Aged by Culture, Chieago-London 200 '1, S. 182. 
88 VgI. ebd., S. ] 79 ff., owie in der spärlichen deut ch prachigen Forschung \IIike \\ oU: 

Ein bisschen wie ein Jungbrunnen? Die kulturelle li. onstruktion der Nlenopause als 
Hormonmangelkrankheit, in: H i1 e Hartung, Dorothea Reinmuth, ehri 'liane Streu­
b 1, AngeliJ a UhJmann (Hg.): Graue Theorie. Die Kategorien ;JLLer und Geschlecht im 
kulturellen Diskurs, J öln-Weimar-\Vien 2007. Zur humanbiologischen Alter '­
for chung heute ,gI. Jen R ich: Leben und Vergehen, in: Die Zeit. 13/2008, . 38. 

89 Mann: Die Betrogene, . 1,80. 
90 fnge und \\ alter Jen. : Die Tagebücher, in: l\.oopmann: Thoma - Vann-Handbuch, 

S. 739 f. 
91 »\ ielleicht hätte ich widJich einem solchen Getrruen das Geschäft überlas en 01-

Jen. denn ich . ehe wohl, dab der Sammlung etwa Postume anhaftet L . .1. >\ber 
, enn nun doch einmal die launische atur un g währt, gleichsam ins Nachher 
hineinzudauern und un selb t historisch zu .. erden<, warum oHten wir uns da 
nicht der Philologie zuvorl ommend erweisen?« (Thoma Mann: Altes und Neues. 
Kleine Prosa aus fünf Jahrzehnten. Frankfurt/Main 1953. S. 15). 
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